



Dieser Roman ist Teil der Reihe
Zwischen Krone und Verlangen

Alle Geschichten sind in sich abgeschlossen und unabhängig voneinander lesbar.
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1. KAPITEL

Der große Saal von Schloss Morgenfels war zu warm für den frühen Herbst, als hätte das Gemäuer die Sommerhitze widerwillig festgehalten. Die schweren Vorhänge hielten den Wind fern und mit ihm jede Bewegung der Luft. Prinzessin Yara von Hohenburg spürte es sofort, als sie eintrat. Sie trug ein schlichtes, helles Kleid aus schwerem Stoff, hochgeschlossen und ohne Schmuck. Ihr hellblondes Haar war nur lose zurückgenommen und fiel ihr über die Schultern. In ihren hellblauen Augen lag Aufmerksamkeit. Und Vorsicht.

Graf Severin von Drachenau stand am Fenster. Groß, schlank, makellos gekleidet in dunklen Farben, die nichts dem Zufall überließen. Sein Haar war sorgfältig gescheitelt, seine Haltung perfekt. Als er sich umdrehte, blieb sein Blick einen Moment zu lange bei ihr. Prüfend.

„Prinzessin Yara“, sagte er. Keine Spur von Nervosität. Seine Stimme war ruhig, glatt. Zu glatt. „Es ist mir eine Freude.“

Yara neigte den Kopf. Sie merkte, wie sich ihre Schultern unwillkürlich spannten, als er nähertrat.

„Willkommen auf Morgenfels, Graf Severin.“

Ihr Vater trat vor. Fürst Albrecht von Hohenburg füllte den Raum ohne Lautstärke. Sein graumeliertes Haar war kurz geschnitten, sein Gesicht kantig, gezeichnet von Jahren der Entscheidung. Der Blick, den Yara so gut kannte, ruhte fest auf ihr.

„Graf Severin ist früh eingetroffen“, sagte er. „Ich hielt es für richtig, dass ihr euch heute noch seht.“

Yara wusste, was das bedeutete.

Ihre Mutter saß etwas abseits. Fürstin Eleonore hatte die Hände ineinandergelegt, ihr Blick lag aufmerksam auf Yara, als lausche sie nicht nur den Worten, sondern auch dem, was unausgesprochen blieb.

„Wir haben bereits über die Zukunft gesprochen“, fuhr der Vater fort. „Graf Severin teilt unsere Werte. Ordnung. Beständigkeit. Verantwortung.“

Severin nickte leicht. Seine hellen Augen glitten über Yara, blieben einen Moment zu lange an ihrem Gesicht, an ihrem Hals.

„Es ist mir wichtig“, sagte er, „dem Haus Hohenburg gerecht zu werden.“

Yara hörte die Worte.

Und spürte, dass sie nicht ihr galten.

„Die Aussicht von Morgenfels ist beeindruckend“, fuhr Severin fort und trat näher ans Fenster. „Man erkennt sofort, warum dieses Haus seit Generationen Bestand hat.“

„Man erkennt vor allem das Land“, sagte Yara ruhig und wich einen kaum merklichen Schritt zurück. „Nicht die Mauern.“

Ein Zucken ging durch Severins Gesicht, dann lächelte er wieder.

„Natürlich. Das Land. Und die Pflicht, es zu schützen.“

Pflicht.

Das Wort lag schwer im Raum.

Albrecht nickte zufrieden. „Du siehst, Yara, ihr sprecht dieselbe Sprache.“

So stelle ich mir Nähe nicht vor, dachte Yara.

Und erschrak darüber, dass sie überhaupt an Nähe dachte.

„Vielleicht ist es für heute genug“, sagte Eleonore leise. „Yara hatte einen langen Tag.“

Albrecht sah sie kurz an. Ein Blick, der keinen Widerspruch duldete.

„Das ist ein wichtiger Besuch.“

„Ich verstehe“, sagte Eleonore. Und schwieg.

Severin trat näher. Zu nah. Yara spürte seine Wärme, ohne dass er sie berührte.

„Ich hoffe, wir werden in den kommenden Tagen Zeit miteinander verbringen“, sagte er leise. „Es ist wichtig, sich kennenzulernen.“

Yara sah ihn an. Wirklich an. Seine Züge waren ebenmäßig, beinahe schön und doch lag darin etwas Unnachgiebiges.

„Zeit allein macht niemanden vertraut.“

Sein Lächeln vertiefte sich kaum merklich.

„Vertrauen wächst“, sagte er, „wenn man bereit ist, sich zu fügen.“

In Yara zog sich etwas zusammen. Nicht nur aus Unbehagen, sondern aus der Ahnung, dass er etwas beanspruchte, das ihm nicht gehörte.

„Yara“, sagte ihr Vater, „Graf Severin ist gekommen, um Teil dieser Familie zu werden. Ich erwarte Offenheit.“

„Und ich Ehrlichkeit“, antwortete sie leise.

Albrecht richtete sich auf. „Ehrlichkeit bedeutet auch, zu akzeptieren, was notwendig ist.“

Yara wusste, dass sie jetzt nichts mehr sagen durfte. Sie verneigte sich leicht. „Wenn Ihr mich entschuldigt.“

Als sie den Saal verließ, stand Butler Joe wie immer nahe der Tür. Regungslos. Doch sein Blick folgte Severin einen Moment länger, als es die Etikette verlangte.




2. KAPITEL

Der Weg hinauf zum Turm war schmal und kühl. Die Steinstufen waren glatt getreten, ihre Mitte leicht ausgehöhlt. Yara kannte jede Unebenheit. Sie ging diesen Weg oft. Meist allein.

Oben öffnete sie die schmale Tür und trat hinaus in den Wind.

Der Turm von Morgenfels war kein Ort für Besucher. Kein Schmuck, keine Bänke. Nur Stein und Himmel. Die Brüstung reichte ihr bis zur Hüfte, kühl unter ihren Händen. Von hier aus lag das Land offen vor ihr: das Tal, die Dächer der Orte, die Felder, die sich bereits verfärbten. Der frühe Herbst hatte begonnen, leise, fast unauffällig.

Der Wind löste die Ordnung ihres Haares. Hier oben brauchte sie keine Haltung. Keine Zustimmung. Keine Rolle.

Yara schloss die Augen.

Sie dachte an ihren Vater. An seine ruhige Stimme, an seinen festen Blick. Sie wusste, dass er glaubte, das Richtige zu tun. Dass seine Strenge aus Sorge entstand, nicht aus Kälte. Und genau das machte alles so schwer.

Sie wollte ihn nicht enttäuschen.

Nicht ihn, der das Haus trug, seit er denken konnte.

Nicht ihn, der Verantwortung über alles stellte.

Der Gedanke schmerzte.

Sie dachte an ihre Mutter. An das geduldige Schweigen, an die Opfer, die nie benannt worden waren. Yara wusste, dass auch ihre Mutter einmal Träume gehabt hatte. Und dass sie sie still beiseitegelegt hatte.

War das der Preis? War das ihr Weg?

Yara öffnete die Augen.

Unten im Tal lebten Menschen ohne Titel. Ohne vorgezeichnete Wege. Sie liebten, stritten, lebten und erklärten sich niemandem. Yara stellte sich vor, morgens aufzuwachen, ohne dass jede Entscheidung Gewicht hatte.

Ein normales Leben.

Der Gedanke fühlte sich verboten an.

Sie dachte an Severins Blick. An die Sicherheit darin. An die Selbstverständlichkeit. Als hätte er bereits entschieden, wo ihr Platz war. Ein Frösteln lief ihr über den Rücken.

Unten hatte man von Zukunft gesprochen. Von Ordnung. Von Notwendigkeit.

Niemand hatte gefragt, wie sich diese Zukunft anfühlen sollte.

Und doch meldete sich dieses andere Gefühl immer wieder: Pflicht.

Das Wissen, Teil von etwas Größerem zu sein.

Dass ihr Leben nicht nur ihr gehörte.

Wenn ich bleibe, dachte sie, verliere ich mich. Fast gleichzeitig:

Wenn ich gehe, verliere ich ihn.

Der Wind wurde stärker. Yara zog den Umhang enger um sich und lehnte die Stirn kurz gegen den Stein. Der Turm war alt. Er hatte Kriege gesehen, Hochzeiten, Abschiede. Er würde auch sie überdauern.

Als sie sich schließlich abwandte und den Abstieg begann, war ihr Schritt langsam er als sonst. Nicht schwerer, bewusster. Als trüge sie etwas mit sich, das sie nicht ablegen konnte.

Unten wartete das Schloss.

Und eine Entscheidung, die sie noch nicht treffen konnte.

Fürst Albrecht stand allein in seinem Arbeitszimmer.

Das Feuer im Kamin war fast heruntergebrannt, nur noch einzelne Glutnester glommen im Dunkel. Er hatte die Lampe nicht angezündet. Er brauchte das Licht nicht, um den Raum zu kennen. Jeder Gegenstand hatte seit Jahren denselben Platz.

Er trat ans Fenster und schob den Vorhang ein Stück zur Seite. Draußen lag der Innenhof still. Die Steine schimmerten blass im Abendlicht.

Yara war nicht zu sehen.

Albrecht atmete langsam aus. Er wusste, dass er hätte zufrieden sein sollen. Alles lief, wie es vorgesehen war. Der Besuch war gelungen. Die Zukunft gesichert. Ordnung gewahrt.

Und doch lag etwas Unruhiges in sein er Brust.

Sein Blick fiel auf das kleine, unscheinbare Kästchen auf dem Schreibtisch. Er zögerte, dann öffnete er es. Darin lag ein alter Ring. Schlicht. Kaum verziert.

Er nahm ihn in die Hand.

Eleonore hatte ihn getragen, damals. Bevor sie Fürstin geworden war. Bevor aus Nähe Verantwortung geworden war. Albrecht erinnerte sich genau an den Moment, in dem er verstanden hatte, dass Liebe nicht immer genügte. Dass Pflicht schwerer wog. Zumindest hatte man ihm das so beigebracht.

Er hatte nicht gezweifelt. Er hatte funktioniert.

Albrecht schloss die Hand um den Ring. Für einen kurzen Moment erlaubte er sich den Gedanken, den er sonst sofort zurückwies:

Vielleicht habe ich zu viel verlangt.

Doch der Gedanke war gefährlich. Zweifel untergruben Ordnung. Zweifel machten weich.

Er stellte den Ring zurück und schloss das Kästchen.

Yara würde es verstehen.

Musste es verstehen.

So hatte man es ihm beigebracht. So hatte er es selbst gelernt.

Albrecht richtete sich auf. Sein Gesicht wurde wieder ruhig, kontrolliert. Der Fürst von Hohenburg.

Doch als er den Vorhang losließ, blieb sein Blick einen Augenblick länger draußen, dort, wo seine Tochter hätte stehen können.

Und zum ersten Mal seit langer Zeit fragte er sich,ob Freiheit wirklich nur etwas war, das man sich leisten konnte.
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